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Wilfrid Haubeck olfgang Heinrichs Hg.) Pastorinnen Aspekte Z.U

inem aktuellen ema, Theologische Impulse 1 (Bundes-Verlag WIt-
ten 2005, Z S ISBN 978-3-933660-85-5
Se1it einigen Jahren wird 1im Bund Freier evangelischer Gemeinden (BFeG)
darüber diskutiert, ob Frauen 1imM BFeG Pastorinnen seIn en Bereits auf
dem Bundestag 2007 wurde intensSIv ber diese EeMAalL nachgedacht Der
Bundestag 20058 (20 sollte eine Entscheidung en Der vorlie-
gende Band enthält die ortrage der Theologischen Woche in Dietzhölztal
(51 0535.-03 die der Vorbereitung auf diesen Bundestag diente.

Dr Volker aC.  C Direktor des Theologischen eMINAFrS der Liebenzel-
ler MI1SS10Nn, un I9r ilfrid Haubeck, Rektor des Theologischen Seminars
wersDacCc. 1imM BFreG (und zugleich Mitherausgeber), eröffnen die Auseinan-
dersetzung mıit den Aufsätzen: er 1enst der TAau AUS neutestamentli-
cher Perspektive“ bzw. „Zum 1enst VO Frauen im euen Testament‘“.

Im Zentrum beider Aufsätze steht die uslegung VO 1.Timotheus 2,5-
15 AT geht zusätzlich auf die der TAau in der hellenistischen Um:-
welt, 1im Judentum., 1im euen Testament und in der en Gemeinde eın
Haubeck beleuchtet stärker einzelne Textstellen WI1€E Omer 16 un:!

Korinther 14,34 Beide Aufsätze erganzen sich auf diese eIse
ach AC handelt CS sich eiım Lehrverbot für Frauen nicht 1Ur

eine eher private Ansicht des Christen Paulus der A e1ine rein S1CUA-
tionsbedingte antihäretische Apologetik“ (22) Das ema des Abschnitts
Ist vielmehr die Ordnung 1mM Gottesdienst und die ussagen en auch
heute och Relevanz.

Haubeck geht dagegen davon AUS, 4SS 1im intergrun: der paulini-
schen Anweisungen Irrlehrer stehen, die VOTLr allem den Frauen be-
trächtlichen Einfluss hatten. Be1l der Beschreibung der ITrieNre geht VO
den Aussagen der Timotheusbriefe AU:  N „Dass Paulus in einer olchen Situ-
atıon Frauen die eitere Verbreitung ihrer Lehren untersagt, ist 1Ur fol-
gerichtig. Aber CS ist nicht verallgemeinern“ 57)

Beide Exegeten versuchen, eın einheitliches Bild ber die Lehre VO'  w Frau-
AdUus$s dem euen Testament rheben Daher stehen S1E VOT der ufga-

be, die zumindest auf den ersten 1C. widersprüchlichen Belegstellen
ZU Thema aufeinander beziehen. Haubeck geht davon AdUS, A4ass die
schöpfungstheologische Begründung 1mM TUnN! doch situationsabhängig
ISt, z unterscheidet dagegen die 1im 1. LTim verbotene Lehre VO der

KOr vorausgeseltzten Prophetie. Haubeck kommt ementsprechend
einem posıtiven el ber die rage der Berufung VO Pastorinnen, ACk-
le plädiert dafür, A4ss die „pastorale Hauptverantwortung“” 40) in männlıi-
chen Händen ieg] Möglich hält aber eın Verkündigungsamt für Frauen.

Zu echt werden 1er ZWE1 verschiedene Auslegungen 1. Timotheus
prasentiert, WOM1 INa  > der Tatsache gerecht wurde, A4ass CS keinen breiten
Konsens ber die Auslegung dieses Textes gibt Es ware aber zusätzlich
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erwagen SCWECSCH, ob Ccs sich bei den Pastoralbriefen nicht doch Pseud-
epigraphien handelt, WA4s auch einiges erklären würde. amı hätte eın Kr-
klärungsansatz, der in der historisch-kritischen Exegese VO  > vielen 1{TLIre-
ten wird, benfalls für die tuelle Diskussion TUuC.  ar gemacht werden
können.
1C bleibt fraglich, ob sich AUS dem euen Testament angesichts
verschiedener Auslegungen eın un: derselben Schriftstelle, die alle

mıiıt erhe  iıchen Unsicherheiten behaftet sind, überhaupt eın eindeutiges
Bild ZuUuUr ematı entwerfen lässt Nur aufgrund der Exegese wird er
einNne Entscheidung ber die Berufung VO \astorinnen nicht MmMIt großer
Sicherheit gefällt werden können.

Dr Wolfgang Heinrichs 1st Pastor der FeG Wülfrath un: aufßserplanmä-
iger Professor für euere Geschichte un:! Kirchengeschichte Histori1-
schen Seminar der Bergischen Uniıversita: Wuppertal Er schreibt ZU The-

pekte des Rollenverständnisses VO  — Mannn un! Tau in Gesellschaft
un Gemeinde‘“. Beginn SE1INES Aufsatzes stellt SE1IN Ziel folgender-
mafsen dar „DIie Absicht ist jedenfalls, einmal kritisch en und
ULNSCIC innere Einstellung efragen, verorten un in gewissen Be-

L5reichen 9 verunsichern 74) Denn CS kommt, W1E auch eim Verstehen
der ibel, auf die Einstellung d die 1114n Rollenverständnis VO Mannn
un:! TAau unbewusst mitbringt. Heinrichs Aufsatz 1st jedoch nicht eine
reine Beschreibung des tuellen Rollenverständnisses, sondern beschreibt
den andel desselben VO der Frühen Neuzeit bis heute

Der Teil der Darstellung gilt der eıt his Ende des Jahr:
hunderts, der zweıite widmet sich dem andel des Frauenbildes 1im
Jahrhundert.

Dabei macht Heinrichs plausibel, 4SSs „eine nicht einfach frei
gewählt, sondern 4SS die im usammenhang mıiıt der jeweiligen
zialen und historischen Situation gele wird 9U) Beispiele für solche
soOziale i1tuationen sind emographische Faktoren („Frauenüberschuss“ UrC|
medizinische Entwicklung, Männermangel ach dem Z/weiten Weltkrieg),
Bildung (die mMeNnriaAaC den Otor für den andel 1.  ete), Privatisierung
des Glaubens der auch die Öökonomischen Erfordernisse der Teil-
WEeISEe sind auch die familiären Verhältnisse, die konkreten rauen,
die Rollenverständnisse pragen DIies wird artın Luther un! Katharina
VO Bora SOWI1LE udwig VO inzendo un seiner Grofismutter bzw. SC 1-
HET Ehefrau geze1igt An mehreren Beispielen (Luther, Franson, evian'
wird außerdem eutlich, A4Ss das vorherrschende Rollenverständnis auch
uswirkungen auf die Interpretation der hat So (l c ber das
Rollenverständnis artın Luthers: „Man könnte 1U  e me1ıinen, Luther habe
1€es UuUrc offenbarte ahrheı erkannt. Der chluss ijegt jedoch näher,
4Ss CEH, WwW1€e jeder andere seiner Zeit, eine für ihn und andere plausible Le-
benswirklichkeit un die damit einhergehende Rollenverteilung beschreibt
und in einen biblischen Begründungszusammenhang bringt‘“
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Aufschlussreic ist auch, 4SSs die „Frauenfrage“ sich nicht einfach als Iri-
but den Zeitgeist abtun lässt, sondern A4SS insbesondere der Pietismus
SOWI1E charismatische Gruppen un:! auungskreise Impulse EeIC  Ee-
rechtigung der TAau gaben, TELLNC hne diese voll durchzusetzen.

Heinrichs prüft schliefslich, ob der Faktor „Ökonomie“, der in UuU1NseceTiIe eıt
bestimmend für das Rollenverständnis der Frau geworden ISt, nicht auch in
der Gemeinde ZUr wendung kommen sollte
olfgang Heinrichs Belitrag zeichnet sich Urc eiINe gründliche histori-
sche Darstellung Au  N Die Feststellung, 4SS die Interpretation der
UrCc. das vorhandene Rollenverständnis mıiıt pragt WIC halte ich für wich-
U1g Jedoch wird nicht recht eutlich, inwiefern die ibel, die ja auch eın
Teil unNnseceTrTer Geschichte ISt, Rollenverständnis produktiv beiträgt.

Christiane Geisser, Pastorin 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher emeılnn-
den (BEFG) un Dozentin für Praktische Theologie Theologischen
Seminar Elstal (FH) schildert in ihrem Aufsatz „Als Aastorın in einer frei-
kirchlichen Gemeinde“ den Weg ZUr astorın 1im BEFG Aaus der 1C einer
Betroffenen. Dabei stellt S1C zunächst die aten, Fakten un:! Zusammen-
änge der Entwicklung dar, SC  ert 1im zweıiten Abschnitt annn aber auch
ihre persönlichen Erfahrungen während dieser eıt Fur den BFeG sind die
Ausführungen VOTL em deshalb interessant, weil CS sowochl den Struk-
turen 1im BEFG benfalls kongregationalistisch als auch ZUrFLC. Entwicklung
hin ZUrF Berufsbezeichnung 99-  astorın  06 Parallelen gibt Letzteres wird eut-
lich der Schilderung ber eine Diskussionsvorlage „Dienst der ..  Frau die

die Vorlage der Bundesleitung des BFeG „Dienst VO Frauen als A4STO-
rinnen in Freien evangelischen Gemeinden“ erinnert“. Geisser berichtet aulser-
dem ber die einjährige ertagung des Antrags für Pastorinnen auf dem
Bundesrat 1991, SOWI1E ber die arau folgenden Diskussionen, Gemeinde-
sSsSEMINArE un Studientage. Das wiederum erinnert das Jahr VOL dem Bun-
destag 2008 1im BFeG Geisser geht auiserdem auf amalige Befürchtungen
in ihrem Bund ein, die ktuell auch 1mM FeG laut geworden sind und
macht klar, 24SS diese im Grofisen un (anzen nicht eingetreten sind.

Im zweıten Abschnitt beschreibt S1e, W1eEe bei ihr schon fruüuh Begabungen
un: eigungen für den pastoralen 1enst erkennbar wurden, SOWI1E ihren
Weg ber FS5J, das Universitätsstudium, die eıt Theologischen Seminar
hin ihrer abei erwähnt Geisser Missverständnisse aufgrund
der damals och unklaren Berufsbezeichnung „Theologische Mitarbeiterin‘‘),
Frustrationen aufgrund unklarer Kompetenzen un die Erwartungshaltung
VO  —_ Seiten des Bundes, aber auch die Unterstützung vieler enschen 1in die-
S{ 1 eıit

Miıt ihrem Beıtrag macht S1Ce dem eser bewusst, welche Auswirkungen
der Weg AT Aastorın gerade auf die Menschen hat, die C: eisten be-
trifft die Frauen, die sich VO (Gott berufen WwW1IsSssen Dadurch mahnt (GeIls-

Diese diente als Diskussionsvorlage Bundestag 2007 und 1Sst uch im vorliegen-
den and abgedruckt(
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SCTI Sachlichkeit un: Sensibilität der Diskussion 1aber auch ANSC-
Strukturen den 1enst VO Tauen urc nklare l1enst-

bezeichnungen nicht unnOoUg erschweren Der BFeG könnte 1er Aus

der Geschichte des BEFG lernen
Frauen Pastorinnen SC111 dürfen hat auch ELWAaSsS MIt dem 4StOren-

verständnis tun „Zum Verständnis des Pastorendienstes Freien CV4A

gelischen Gemeinden aulsert sich Markus Ozent für Systematische
Theologie Theologischen Seminar Ewersbach
1ff eröffnet SC1IMNCII Aufsatz MItL der zutreffenden Feststellung, 4SS C1MN

einheitliches Pastorenverständnis kongregationalistischen BFeG nicht
gibt 4SS aber gerade angesichts der aktuellen Diskussion die systematisch-
theologische arung des Pastorendienstes ringlic. 1ST

Dabe:i stellt Recht heraus A4SS bei SOIC Bestimmung nicht
11UTLr die BFeG NOrMAaLIVEe Chriftzemäßsheit geht sondern 24SS aulser-
dem die Bekenntnisgemälsheit Allgemeines Priestertum er Gläubigen)

die Zeitgemäßsheit ntwicklung des Bundes und der Gemeinden
rechtliche soziologische und psychologische imensi0o0nen des Aastoren-
dienstes) berücksichtigt werden INUSSCI

twas unvermittelt referiert Abschnitt 151 Hermeneutische Vor-
überlegungen“ (152 15%/) auch ber die „Pastorinnenfrage“ (ab 154) Hier
sieht die Aufgabe die 1LHNCICIK Strukturen der Gemeinde Jesu auf die
Schöpfungsordnung, die Heilsordnung die charismatische Ordnung

beziehen Es „geht nicht erster inıe das Ng  CNC und
um Verständnis einzelner biblischer ussagen” An dieser
Stelle n Pla nähere egründung i1lire1ic SCWESCH Die Diskussion
BFeG ber die Berufung VO Pastorinnen Te sich nämlich weitgehend
das ADSCMCSSCHNC Verständnis VO Timotheus Korinther 14

versucht Folgenden den Pastorendienst gesamtbiblisch CIanll-

ern ES wird CN 4SS CS 1enst nicht CITSC geht
unı 4SS „die besonderen Dienste VO der Berufung, der egabung, der
Beauftragung un: der Funktion her verstehen sind Dem uftfor
gelingt auf diese e1ise Aass die Frrage ach der Berufung VO Pastorinnen
nicht gleichzeitig rage ach der Herrschaft VO Frauen ber
MaAanner wird In grenzung Volker AC stellt klar ass CS

eben „‚nicht die arstelung VO ontologischen Seinsstrukturen der Ge-
schlechter Verhältnis zueinander gehen annn  C6 (166 vgl 35%) un be.
tONLT den nktionalen Charakter des Dienstamtes

Das Pastorenamt 1ST VO Altestenamt her verstehen. Der Pastor 1ST

herausgehoben IC zeitlichen Einsatz, Berufung und Beauftragung,
WIC Urc Ööffentliche Wirksamkeit und Wahrnehmung. Er 1st „Altester
ben anderen testen“ un mıiıt ihnen CIMCINSAM für Lehre Leıtung
un! Seelsorge verantwortlich Dagegen hält CI Ableitung des astoren-
dienstes VO Apostelamt für ausgeschlossen Die euen Testament be.
schriebenen Leitungsstrukturen überträgt (1 offenbar unmittelbar auf die
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heutigen Gemeinden. Hıer bleibt agen, ob 1im Sinne einer funktiona-
len Leitungsstruktur der Pastor aufgrund seINeTr Ausbildung nicht doch hÖ-
ere Leitungsbefugnisse en annn als der übrige Leitungskreis und ob
die neutestamentlichen Leitungsstrukturen wirklich nOormatıven Charakter
en der nicht vielmehr ze1  edingt sind und Gemeinden heute selbst
schrift-, bekenntnis- unı zeitgemälse Leitungsstrukturen entwickeln MUS-
S>  e

Der Teil des Bandes SC  1e miIt einem Aufsatz VO einNar‘ Spin-
cke Er ist Bundessekretär 1im BFeG un schreibt ber die „Einheit des
Bundes un:! das Verhältnis zwischen Ortsgemeinde un:! und“‘‘ den LICU-

testamentlichen Texten zeigt GE A4SS die rtsgemeinde niemals Aaufonom

ISt, sondern sich mit der Gesamtgemeinde verbunden weilfls. Im Folgenden
geht CS /die Frage, Ww1e sich diese Einheit im Verhältnis VO Urtsgemein-
de un Bund Ze gt“ Spincke stellt die verschiedenen ekklesiologi-
schen Positionen in der Geschichte des BFeG dar und vertritt e 1 die gol-
ene zwischen radikalem Independentismus und Verkirchlichung,
zieht jedoch leider nicht die KOonsequenzen für das aktuelle ema

Wıe die Einheit des Bundes gewahrt werden kann macht C VCISAaN-
SCH Kontflikten 1im BFeG CUHHIC und ze1g Recht auf, A4SS on
nicht immer negatıv sSe1nNn mMussen Als Fazıt Krıterien, die Konflikte
AT Problem für die Einheit 1im Bund werden lassen und zieht daraus
Schlussfolgerungen für die un: €E1sSE der Entscheidung der Pastorin-
nen-Frage. el jeg ihm esonders Crzen: ass das Je eigene Ver-
ständnis des Verhältnisses VO Ortsgemeinde un Bund nicht einfach tak-
tisch aufgrund persönlicher Interessen geändert wird. Dem ist ”Zzustim-
111C  5 Dass sich theologische Positionen natürlich in der TaxX1ls bewähren
mMussen und angesichts konkreter Problemstellungen auch gepru un:! g —
gebenenfalls geändert werden en, ware aber benfalls einen H1iınweIls
WE SCWESCH. Sehr ilire1ic. 1st die Warnung VOTLT Distanzierung und ez1ie-
hungsarmut gerade bei unterschiedlichen theologischen Erkenntnissen. Auf-
fällig ISt, 4SS sich die theologischen Positionen des Bundes grundsätzlich
nicht verändern en wobei nicht eutlhc wird, WAds der utor sich

diesen Positionen vorstellt. Das Schriftverständnis annn damit nicht
gemeınt sein, enn einen Dialog darüber hält Spincke für möglich

007 Der Band 99-  astoriınnen  06 bietet AUusSs verschiedenen Perspektiven
CiNe näherung das ema un:! macht dem eser eutlich, A4SS CS

bei dieser rage mehr geht als die korrekte Auslegung VO Bibelstellen.
In dieser Hinsicht ist das Buch Cin wichtige Bereicherung der Diskussion,
die auch in naher Zukunft nicht enden wird eine endgültige Entschei-
dung 1st nämlich immer och nicht gefallen] sind VOLr lem die DCL-
sönlichen Erfahrungen Christiane Geissers SOWI1E der historische e auf
das Rollenverständnis urc Wolfgang Heinrichs auiserordentlich ilfreich,
da beides in der Diskussion bisher kurz gekommen iIst
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Während der Theologischen Woche, die dieser Band dokumentiert, ist CS

gelungen, die Autoren ITE eiINe Podiumsdiskussion miteinander 1Ns Ge-
spräch bringen und die jeweiligen eitrage aufeinander beziehen.
DIies 1L11U55 der eser des Buchs selbst leisten, WA4sSs dadurch erschwert wird,
A4SS die Autoren nicht 1Ur verschiedene pekte des Themas beleuchten,
sondern 1es auch VO  $ unterschiedlichen theologischen Grundpositionen
her u  S

Alles in allem ist der Band 1aber für Theologen unı 99-  al1en  06 eine gute
Gelegenheit, die verschiedenen pekte der „Pastorinnenfrage“ 1Cc  e

bedenken, und einNne spannende Herausforderung, diese aufeinander
beziehen.

Christian TUmMM

Quellen ZUF eschichte der Taufer der Schweiz, ritter Band Aargau
ern Solothurn ILI), hg Martın Haas, Urıc 20058, 669

Der vorgelegte Quellenband erschlieist die Geschichte der Täufer in der
westlichen, deutschsprachigen Schweiz, deren Gebiete überwiegend
der Herrschaft der dem Einfluss erns standen. Sie umfasst den Zeitraum
zwischen 1522 und 1560 Der rıtte Band der GIS Wr ange CrwAarter
worden. on Leonhard VO Muralt (1900-1970) atte eiNe Materialsamm:-
lung ber die Berner Gebiete angelegt. SO ist der rıtte Band al  re
ach dem Vierten Band erschienen, herausgegeben VO dem verdienstvol-
len Täuferforscher Martın Haas, der schon den 1erten Band besorgt hatte

Vorausgegangen
Quellen ZUrFLC Geschichte der Täufer in der Schweiz L Zürich I)

hg, VO Leonhard VO Muralt unı Walter Schmid, Zürich 1952 (1974)
Quellen ZUrF. Geschichte der Täufer in der Schweiz Ostschweiz

11) ng VO Heinold Fast, Zürich 1971
Quellen ZUrFC Geschichte der Täufer in der Schweiz Drei Täufergesprä-

che IV), hg VO  —_ Martın Haas, Zürich 1974
Der vorliegende Band umfasst 1267 Quellen Aus der eıt zwischen 15292
un: 1560 Aaus den heutigen Kantonen rgau, errn und Solothurn ehr
als die Hälfte betreffen Nachrichten AUS ern Die Quellen wurden AUS

Archiven zusammengeführt, die eisten VO  _ ihnen (525 25%) STAam-
L11  _ Aaus dem Staatsarchiv ern ESs wurden nicht L1ULTL die Archive
in den TI AaANntonen durchforscht, sondern auch entferntere WwW1€E die ın
ase der Zürich herangezogen.

Anlässlic des Täuferjahres in der Schweiz wurde QGTIS 111 erstmals in
die wissenschaftliche rörterung eingefü als Martın Haas, der eraus-
geber, un Lavater, der mıit seinen Quellenverzeichnissen Zu Um:-


